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Leserbriefe

Ausgabe vom 4. März
«Vorstand von Altersheim
steht in der Kritik»

Was für eine Ungeheuerlich-
keit, die Menschen an den
Pranger zu stellen, die sich aus
Sicherheitsvorsorge wegen der
Bewohner desWohnzentrums
haben impfen lassen. Da fehlen
einem dieWorte! Da arbeiten
Menschen freiwillig und tun
das einzig Richtige, und daraus
wird eine Skandalnummer
gemacht.
Eigentlich sollte sich der Vor-
wurf an das BAG und den
Bundesrat richten, welche die
Impfungen – der einzige
Schutz – nicht der ganzen
Bevölkerung zuteil kommen
liessen. Dort liegt der grosse
Fehler, und bestimmt nicht bei
denjenigen Menschen, die
absolut vernünftig denken und
handeln. Hätten die Behörden
verantwortungsvoll genügend
Impfstoffe bestellt, könnten
diese unseligen Lockdowns

Dort liegt der
grosse Fehler

Heute vor 50 Jahren

Vor 50 Jahren
ereignete sich
inWädenswil
ein Unfall, weil
ein Autofahrer
an einer Kreu-
zung bei der Autobahnausfahrt
ein Stoppschild übersehen
hatte. Laut «Zürichsee-
Zeitung» prallte der Unfall-
fahrer «mit vollerWucht» in
ein anderes Auto hinein.

Vier erwachsene Personen
wurden verletzt, die im Auto
des Unfallverursachers sassen.
Sie wurden mit «ernstlichen
Verletzungen» ins damalige

Spital Wädenswil eingeliefert.
Auf die Blaulichtorganisationen
mussten sie übrigens nicht
lange warten. Denn das ge-
rammte Auto war ein Einsatz-
wagen der Polizei. Die zwei
Insassen des Polizeiautos
kamen glimpflich davon.

In denselben Tagen erlebte
Hombrechtikon einen Gross-
brand. In den frühen Morgen-
stunden bemerkte eine Anwoh-
nerin der Fabrik der Zellweger
AG, dass Flammen aus dem
Dach der Shedhalle steigen. Die
Betriebsfeuerwehr und die
Feuerwehren Hombrechtikon

und Stäfa rückten sofort aus.
Die Löscharbeiten waren
schwierig, denn das Feuer
wurde durch «Gummikabel,
isolierte Drähte und PVC-Teile»
zusätzlich verstärkt. Sie verur-
sachten so viel Rauch, dass es
der Feuerwehr nicht auf Anhieb
gelang, den Brandherd zu
finden. Noch während Einsatz-
kräfte gegen die Flammen
kämpften, begannen Angestell-
te der Firma, Maschinen und
anderes Gerät aus der Halle zu
retten.

Doch nicht nur der dichte Rauch
machte den Feuerwehrleuten

das Leben schwer: «Die grosse
Kälte, die die nassen Kleider
sofort erstarren liessen», behin-
derte die Löscharbeiten zusätz-
lich,wie es in einem damaligen
Zeitungsbericht hiess.

Nachdem das Feuer gelöscht
war, stand der «grosse Fabrika-
tionsraum knöcheltief unter
Wasser und war mit beissen-
dem Rauch gefüllt», beschrieb
der Reporter. Er war nicht der
Einzige, der den Brandort
besuchte: Die Brandstätte
wurde zu einer lokalen Attrak-
tion. «Viele Schaulustige»
kamen ins Eichtal, um den

entstandenen Schaden aus
nächster Nähe zu begutachten.
«Ein von der Feuerwehr aufge-
zogener Ordnungsdienst»
passte auf, dass die Zuschauer
bei den Räumungsarbeiten
nicht imWeg standen.

Als Brandursache wurde ver-
mutet, dass sich ein Funke in
einem Verpackungsmaterial-
Lager entzündet hatte. Der
entstandene Sachschaden
wurde auf 5 Millionen Franken
beziffert, was heute rund 13,5
Millionen Franken entspricht.

Linus Walpen

Das Polizeiauto gerammt
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Ausgabe vom 5. März
«Neues Modell kommt bei Lehrern
und Eltern schlecht an»

Der Konflikt rund um die
angekündigte Hauruckübung
beim ohne Not angekündigten
Totalumbau der Sek Thalwil
droht zu eskalieren. Die Schul-
pflege agiert nicht nur unge-
schickt in der Kommunikation,
sondern geradezu selbstherr-
lich mit Schulpräsident Vuille-
min als Abrissbirne des heuti-
gen Erfolgsmodells, ohne
Sensibilität für die Ängste der
Eltern und in totaler Ignoranz
der Bedenken der Lehrer. Das
hat der online durchgeführte

Keine stichhaltigen
Gründe

Ausgabe vom 24. Februar
«Grossoffensive gegen geplante
Abstellgleisanlage in Feldbach»

In Feldbach soll eine Abstell-
gleisanlage gebaut werden. Die
Richtplan-Teilrevision liegt
derzeit auf. Dass dieses Projekt
ausgerechnet aus der Küche
des grünen Baudirektors Mar-
tin Neukomm kommt, wundert
mich. Zugunsten des ÖV soll
einer der schönsten Grüngürtel
am Zürichsee geopfert werden.
ImWeiteren bin ich erstaunt,
dass Regierungsrätin Jacque-
line Fehr nicht eingreift. Un-
längst liess sie sich zitieren mit
der Aussage, dass die Seege-
meinden Regionen sind, wo
wenig passiere und wo es
wenig Innovation gäbe. Mit der
geplanten Zug-Deponie wird

Revision ist
überdimensioniert

hinter uns liegen. Aber leider,
welch eine Ironie, wartet man
noch immer.
Beatrice Landert, Zollikerberg

diese Aussage höchstens noch
untermauert.
Und noch etwas gibt mir zu
denken. Die Planung für die
Gleisanlage setzt auf das bishe-
rige stetigeWachstum im
Öffentlichen Verkehr. Die
Voraussetzungen haben sich
aber geändert.Weil der ÖV
wegen der Corona-Pandemie
viel weniger genutzt wurde,
verzeichnete der Zürcher
Verkehrsverbund im vergange-
nen Jahr ein massives Defizit.
Die Unternehmen haben in
dieser Zeit die Vorteile von
Homeoffice entdeckt und viele
Arbeitnehmerinnen und
Arbeitnehmer haben das Arbei-
ten von zu Hause aus schätzen

Infoanlass vom 3. März gezeigt.
Die Ernsthaftigkeit, die verun-
sicherten Eltern zu überzeu-
gen, darf bezweifelt werden.
Warum auch? Die Schulpflege
kann autonom und top down
– wie es der Schulpräsident
nennt – entscheiden. Nicht
einmal ein unzufriedener
Gemeinderat könnte eingrei-
fen. Die Schulpflege führt ihr
wohliges Eigenleben. Zur
unsensiblen Art passt denn
auch, dass keine wirklich
kritischen Fragen beantwortet
wurden, obwohl nachweislich
sehr viele eingegangen sind.
Und dass die Lehrer ernsthaft
eingebunden wurden, war wohl
schlicht gelogen. Demaskierend
für die ignorante Haltung war
dann ganz am Schluss die
saloppe Bemerkung des Leiters
DLZ Bildung, Fabiano Marchi-
ca, dass man gar nicht den
Anspruch hatte, an diesem
Abend alle Kritiker zu überzeu-
gen, sondern – schlimmer noch
– dies gar nicht wollte. Stich-
haltige Gründe für diesen
Totalumbau waren denn auch
nicht zu erfahren.
Andreas Häuptli, Thalwil

Korrekt

Im Artikel «Gerodeter Obstgarten
in Uetikon gibt Rätsel auf» vom 11.
März hat sich leider ein Fehler
eingeschlichen. So hiess es, die
Bauparzelle zwischen Rankweg
und Bergstrasse sei rund 30'000
Hektare gross. Tatsächlich um-
fasst das Gelände gut 30'000
Quadratmeter. (red)

gelernt. Es wird einen Umbruch
in der Arbeitswelt geben. Die
vorliegende Richtplanrevision
ist wohl überdimensioniert.
Alleine dieser Gedanke ist
Grund genug, die Abstellgeleise
in Feldbach abzulehnen.
Ralf Züger, Hombrechtikon

3Montag, 15. März 2021

Schwerpunkt

Markus Hausmann

DonaldTrump und Beat Klingel-
fuss haben etwas gemeinsam:
Siewaren beide in Panmunjeom,
einer militärischen Siedlung di-
rekt an der Grenze zwischen
Nord- und Südkorea. Trumps
Besuch war kurz: 2019 schüttel-
ten er und Nordkorea-Diktator
Kim Jong-un da die Hände. Klin-
gelfuss hingegen lebte drei Jah-
re dort, als Mitglied einer Beob-
achter-Delegation der Schwei-
zer Armee.

Seit 1953, dem Ende des
Koreakriegs, ist die Schwei-
zer Armee dort stationiert. Das
Grenzgebiet ist eine Todeszone:
Wachtposten, Stacheldrähte, Bo-
denminen. Überläufer werden
vom nordkoreanischen Militär
erschossen.

Beat Klingelfuss, hatten Sie
solche Szenen selber erlebt?
Beat Klingelfuss: Ja, 2017 versuch-
te einNordkoreaner direkt neben
unseren Baracken über die Gren-
ze zu flüchten. Ihm wurde hin-
terhergeschossen, er hat zum
Glück überlebt. Solche Fluchtver-
suche kommen regelmässig vor,
aber eine Flucht über dasmilitä-
rische Gelände in Panmunjeom
ist schon sehr aussergewöhnlich.
Dort hat es zig Absperrungen
und jeder Zentimeter ist kame-
raüberwacht.

Das südkoreanischeMilitär
befragt solche Überläufer.Auch
Sie als Friedensbeobachter
waren bei solchen Befragungen
dabei.Wie ist es, solchenMen-
schen zu begegnen?
Siewirken sehr verängstigt.Wer
die Flucht über die Grenzewagt,
setzt buchstäblich alles aufs
Spiel. Die Dunkelziffer dermiss-
lungenen Versuche ist sicher
hoch.Undwer es lebendig in den
Süden schafft, hinterlässt Ange-
hörige, die schlimmste Repres-
sion erwartet.

Sie lebten auf südkoreanischem
Boden, aber direkt an der
Grenze zumNorden.Was kriegt
man dort von Nordkoreamit?
Nicht viel.Man hat eigentlich nur
Informationen, die man auch
sonst irgendwo auf derWelt er-
halten könnte.

Die SchweizerDelegation
überwacht diemilitärischen
Aktivitäten Südkoreas.Wie
läuft das konkret ab?
Als Teil der Delegation war ich
zum Beispiel als Beobachter bei
grossen Übungsmanövern mit

zehntausenden von südkoreani-
schen und amerikanischen Sol-
daten dabei. Bei solchen Inspek-
tionen untersucht man, ob das,
was geübt wird, mit dem Waf-
fenstillstandsabkommen kon-
form ist.

Das heisst?
Das heisst, dass die Übungen auf
Abschreckung undVerteidigung
ausgelegt sein sollen und kein
Präventivschlag trainiert wird.
Ein grosser Teil der Arbeit der
Schweizer Delegation besteht
aber auch darin, inVorträgen die
Aufgabe der Schweiz zu erklären
undvor allem fürdasWaffenstill-
standsabkommen zu sensibili-
sieren. Dies vor ganz unter-
schiedlichem Publikum: vom
einfachen südkoreanischen Sol-
daten bis zumhohenOffizier,Di-
plomaten oder Regierungsmit-
glied.

Die SchweizerArmee sagt
selbst, die dortige Präsenz habe
symbolischen Charakter.
Kommt hinzu, dass in Nordko-
rea keine neutrale Kontrolle
stattfindet. Ist der Schweizer
Einsatz nicht eineAlibiübung?
Nein. Zwischen Nord- und Süd-
korea besteht einMisstrauen,wie
wir es im Westen seit dem Kal-
ten Krieg nicht mehr kennen.
Jede vertrauensbildende, trans-
parente Massnahme – wie der
Einsatz der Schweizer Delega-
tion – ist darum eine guteMass-
nahme. Ein Beispiel: 2018 führ-
ten Kim Jong-un und der südko-
reanische PräsidentMoon Jae-in
erstmals Gesprächemiteinander.
Das war unter anderem dank
unserer anerkannten und seit

Jahrzehnten etablierten Institu-
tion möglich.

Ein Friedensabkommen gibt es
bis heute nicht.
Ja, das stimmt, dies zu initialisie-
ren ist aber auch nicht die Auf-
gabe der Friedensbeobachter.

Wasmussman für ein Typ sein
als Friedensbeobachter?
Manmuss sich in fremdenKultu-
ren als Gast fühlen undverhalten
können. Man ist Weltenbürger.

Und nun haben Sie als Kom-
mandant des Zivilschutzes eine
lokale Aufgabe übernommen.
Wieso dieserWechsel?
Im Bereich Friedensförderung
mit Einsätzen in Korea, demBal-
kan, Pakistan und anderen Län-
dern durfte ich die spannends-
ten Einsätze überhaupt leisten.
Nun ist ein guter Zeitpunkt ge-
kommen, um sesshaft zu wer-
den. Und ich bin eben nicht
nur Kosmopolit, sondern auch

ein Seebueb vom linken Zürich-
seeufer.

Ist derWechsel von derArmee
in den Zivilschutz karrieremäs-
sig nicht einAbstieg?
Nein, überhaupt nicht. Erstens
würde ich die beiden Institutio-
nen nicht miteinander verglei-
chen, da sie verschiedeneAufga-
ben haben. Zweitens habe ich in
der neuenAufgabe vielmehrGe-
staltungsmöglichkeiten, kann
Einsätze und Ausbildungen or-
ganisieren, muss mich um Poli-
tisches kümmern. Letztlich bin
ich verantwortlich für den Bevöl-
kerungsschutz der 127’000 Ein-
wohnerinnen und Einwohner
des Bezirks Horgen.

Zivilschützer haben den Ruf,
eine unmotivierte Truppe zu
sein.Wiemotiviert man solche
Leute?
Diesen Eindruck habe ich über-
haupt nicht. Das Bild des Zivil-
schutzes ist beimanchen Leuten
total veraltet. Die Coronakrise
hat gezeigt:Wenn es uns braucht,
können wir enorm schnell Hilfe
bieten. Momentan profitieren
das HausTabea und die Stiftung
Humanitas in Horgen von unse-
rer Unterstützung. Und zur Fra-
ge der Motivation: Wenn ich Zi-
vilschützer aus ihrem Berufsall-
tag für einen WK oder einen
Einsatz heraushole, dannwollen
sie gefordert werden. Sie brau-
chen eine sinnvolle Aufgabe und
gute Rahmenbedingungen, dann
sind sie motiviert.

Für die Ausbildung zuständig
sind Sie auch bei Swiss Skydive,
demVerband der Fallschirm-

springer.Was bedeutet Ihnen
das?
Mir macht es grosse Freude,
wenn ich jemandemdasVertrau-
en und die Sicherheit geben
kann, dass er den Sprung aus
dem Flugzeug wagt.

Kürzlich landete ein Gleit-
schirmpilot in Oberrieden in
einemBaum.Aus Sicht des
Profis:Was hat derMann falsch
gemacht?

Ich kenne die Situation nicht,
aber wahrscheinlich hat er die
Gegebenheiten wie Wind und
Grösse des Landeplatzes nicht
richtig eingeschätzt. Das Gefähr-
lichste ist, wenn man aus lauter
Spass am Fliegen nicht bis ganz
zum Schluss konzentriert bleibt.
Man braucht für jede Landung
einen genauen Plan.

Sie haben ein riskantes Hobby.
Das täuscht, dieWahrscheinlich-
keit, im Strassenverkehr zu ver-
unfallen ist gemäss Statistik
grösser.

Was lerntman beim Fall-
schirmspringen fürs Leben?
Eine Lebensschule ist das nicht,
sondern vor allem ein tolles
Hobby. Das Freiheitsgefühl in
den Sekunden zwischen Him-
mel und Erde ist einfach fantas-
tisch. Beim Fallschirmspringen
entwickelt man ein starkes Ver-
antwortungsbewusstsein und
übt sich darin, konzentriert und
strukturiert zu handeln. Das
passt zu mir, denn ich bin eher
Verwaltungstyp als Adrenalin-
junkie.

Als neuer Kommandant des Zivilschutzes Zimmerberg ist Beat Klingelfuss verantwortlich für den Bevölkerungsschutz im Bezirk Horgen. Foto: Sabine Rock

Bei Feinden auf Friedensmission
Im Gespräch Beat Klingelfuss ist Chef des Zivilschutzes Zimmerberg. Vorher arbeitete er als Friedensbeobachter
der Schweizer Armee und war unter anderem an der Grenze zu Nordkorea stationiert.

«Ich bin nicht
nur Kosmopolit,
sondern auch
Seebueb.»

«Das Gefühl von
Freiheit beim
Fallschirm-
springen
ist fantastisch.»

Zur Person

Beat Klingelfuss (51) arbeitete 21
Jahre bei der Armee und absol-
vierte verschiedene mehrjährige
Auslandeinsätze in der Friedens-
förderung. Von 2015 bis 2018 war
er in Südkorea im Einsatz. Seit
letztem November ist er Komman-
dant des Zivilschutzes Zimmer-
berg. Klingelfuss wuchs in Kilch-
berg auf und lebt heute mit seiner
Frau in Rüschlikon. In seiner
Freizeit absolviert er jährlich rund
80 Fallschirmsprünge, mit seiner
militärischen Vergangenheit hat
das Hobby nichts zu tun. (ham)

Die Friedensmission der Schweiz in Südkorea

Nach dem Koreakrieg unterzeich-
neten Nord- und Südkorea 1953
ein Waffenstillstandsabkommen.
Die Schweiz und Schweden
wurden als neutrale Länder damit
beauftragt zu überwachen, dass
Südkorea das Abkommen einhält.
Aufseiten Nordkoreas oblag die
Kontrolle ursprünglich Polen und
der Tschechoslowakei, heute wird
sie in Nordkorea aber nicht mehr

ausgeübt. Die Schweiz hingegen
ist in Südkorea nach wie vor mit
fünf Militärangehörigen vertreten.
Ihre Hauptaufgabe besteht laut der
Armee darin, eine symbolisch-
institutionelle Präsenz an der
innerkoreanischen Grenze zu
markieren «und damit zu zeigen,
dass das Waffenstillstandsabkom-
men immer noch gültig und zu
respektieren ist». (ham)

stefan.sulzer
Hervorheben


